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SBiefet AKA
( Melcs gulo, )

Der Vielſraß , der auch ſonſt noch Ro ſomak genannt wird , hat ebenfalls wie der Dachs
einige Aehnlichkeit mit dem Baͤren , weswegen er auch von mehrern Raturforſchern in das

Geſchlecht der Baͤren geſetzt wird . Indeß iſt er auch in vieler Hinſicht weſentlich von dem⸗

ſelben unterſchieden , und kann daher recht gut daven getrennet , und in ein beſonderes Ge⸗

ſchlecht mit dem Dachſe gebracht werden . Der Vielfraß hat , wie ſchon der Augenſchein
lehrt , in ſeiner körperlichen Bildung mit dem Dachſe vieles gemein ; nicht weniger gleicht er

demſelben in ſeiner Lebensart . An Groͤße ſcheint er verſchieden zu ſeyn. Gewoͤhnlich er⸗

ſtreckt ſich ſeine Laͤnge auf 2 Fuß und druͤber . Der Kopf iſt klein , und laͤuft in eine ſpitzige
Schnauze aus ; die Augen ſind ſehr klein , die Ohten kurz und abgerundet ; derLeib iſt dicker
als beym Dachs ; die Beine ſind ſtark , aber kurz ; der Schwanz iſt hinten mit einem Haar⸗
buͤſchel beſetzt . Das Fell des Thieres iſt mit ſchoͤn glaͤnzendem Haare beſetzt . Dieſe ſtad auf
dem Kopfe ſchwarzbraun ; vongleicher Farbe iſt auch der große breite Flecken auf dem Ruͤcken .

Der Hals , die Seiten , die Beine und uͤbrigen Theile des Leibes ſind kaſtanienbraun , welche
Farbe an einigen Orten heller , an andern dunkler iſt . Das Fell iſt ſehr elektriſch.

Der Vielfraß frißt zwar allerdings viel , doch verhaͤltnißmaͤßig nicht mehr als jedes an⸗

dete Raubthier ) . Die Fabel , welche man von ihm erzaͤhlt , daß er naͤmlich ſo ungeheuer
viel fraͤße , daß er hernach ſeinen Leib zwiſchen zwey dicht neben einander ſtehende Baͤume

preßte , um ſich wieder auszuleeren , und von neuem freſſen zu koͤnnen, gruͤndet ſich wohl auf
nichts mehr als auf ſeinen Ramen , der allem Anſchein nach bloß aus Mißverſtaͤndniß ent⸗

forang . Die Lappen nennen das Thier Fiäͤlfraß , welches ſo viel heißt als Felſenbeſu⸗
cher . Es iſt ein Raubthier , das im Verhaͤltniß mit ſeiner Groͤße viel Staͤrke und Muth
zeigt. Hunde , die noch einmal ſo groß ſind als der Vielfraß, wagen ſich nicht an ihn . Et

faßt den Hund , wenn er ihm zu nahe kommt , mit einer unglaublichen Wuth , und beißt
ihm ſogleich ganze Stuͤcke aus dem Leibe; zerreißt ihn auch ohne ſonderliche Anſtrengung
ganz . Sogar dem Wolfe und dem Baͤren iſt er furchtbar , und der erſtere , der ſonſt nichts
verſchmaͤhet, ſoll ſelbſt ſein Aas nicht freſſen . Es ſcheinet noch nicht ſo recht bekannt zu
ſeyn , wie er ſeinem Raube beykommt . Seine Sinneswerkzeuge , Geruch , Geſicht und Ge⸗
hoͤr beſitzt er ; alſo wird es ihm leicht , die Thiere auszuſpaͤhen; allein laufen kann er nicht
ſonderlich , und eben ſo ſcheint er auch nicht ſehr geſchickt im Springen zu ſeyn . Rach eini⸗

) Von einem , der in Dresden geſehen wurde , ſagte man jedoch, daß er taͤglich dreyßig Pfund
Fleiſch verzehre , welches gerade noch einmal ſo viel waͤre, als der Lowe brqucht.
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gen Rachrichten ſoll er ſich beſonderer Liſt und Kunſtgriffe bedienen , z. BV. im Winter dem
Rennthiere , wenn es eben unter dem Schnee ſeine Rahrung ſucht , unvermuthet in den Na⸗
cken ſpringen , ſeine Klauen einhauen , und es ſo toͤdten . Im Sommer hingegen ſoll er ſich
ſacht auf einen Baum ſchleichen , unter welchem Rennthiere weiden , und dann auf einmal

herabſpringen . Von einigen wird er ſo grimmig und grauſam beſchrieben , daß er kein Thier
ſchont , das ihm aufſtoͤßt . Im Zorne ſoll er faſt wie eine Katze knurren , und wenn ihn die

Hunde von allen Seiten mit Gewalt anfallen , ihnen ſeinen Unrath , der ſehr duͤnn und ſtin⸗
kend iſt , entgegen ſpruͤtzen, wovor ſie fliehen . — Er frißt nicht nur Fleiſch , ſondern auch
Brod , Kaͤſe, Butler , Eyer und dergleichen . Den Vorathsbehäͤltniſſen der Gebirgsbewohnerin
den noͤrdlichen Gegenden ſoll er oft viel Schaden thun . Dies kann er um ſo mehr , da
er ein ſo ſcharfes Gebiß und ſo viel Staͤrke hat , daß er Bretter zu zerſplittern und zu zerna⸗
gen im Stande iſt . ——

Das Vaterland des Vielfraßes iſt das noͤrdliche Europa , Aſien und Amerika . Er
haͤlt ſich in Lappland , in Sibirien ꝛc. auf Anhoͤhen, in felſichten Gegenden und in dicken
Waͤldern auf . Dachsloöcher , hohle Baͤume, Felſenkluͤfte ſind ſeine Wohnungen . Er bleibt
faſt immer in der Naͤhe derſelben , und raubt ſelten in einer entfernten Gegend .

Im Januar iſt die Begattungszeit . Das Weibchen wirft meiſt nur ein oder zwey , oder
wie andere ſagen , drey bis vier Junge , die es in Felſenloͤchern und in dichten Waldungen
verbirgt . Wenn man ein Junges findet , ſo kann man es mit Fleiſch und vegetabiliſchen
Nahrungsmitteln außziehen und zaͤhmen . Es wird ziemlich kirre , und iſt , ſo lange es nicht
gereizt wird , ſtill und unſchaͤdlich . Laͤßt man es aber hungern , oder wird es alt , ſo faͤngt es
an boͤſe zu werden .

Man faͤngt den Vielftaß um ſeines ſchoͤnen Felles willen , welches mit drey bis vier Ru⸗
beln bezahlt wird , auf verſchiedene Art . Man ſchießt ihn mit ſtumpfen Bolzen , man ſtellt
Tellereiſen auf ; auch verfolgt man ihn auf Schneeſchuhen , und erlegt ihn mit Spießen .
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